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Jin die verehrl. Ecscr unserer Monatsschrift!

Beim Jiniritt des 10. Jahrganges unseres gemeinnützigen literarischen Unter=

nehmens drängt es uns, den Tausenden, die es durdr ihr Abonnement unterstützt

haben, unseren aufrichtigen Dank auszusprechen. Gerne hätten wir bei diesem

Anlass dem längst gehegten Wunsch, die Monatsschrift schöner auszustatten und

inhaltlich zu bereichern, Erfüllung gegeben; allein der billige Preis der Schrift schliesst

alle ïïîehrauslagen aus. Um so mehr werden wir darauf bedacht sein, bei der

Sichtung der Beiträge noch strenger zu verfahren als bisher, sodass „Am häus=

liehen herd" allmählig nur wirklich Gutes und Schönes bringt. Bei der Unmasse

von Erzeugnissen, mit welchen die gegenwärtige literarische Bochflut den Markt
überschwemmt, ist das keine leichte Sache. Anderseits bitten wir die Eeser, nicht

allzu ängstlich zu sein, wenn unsere Monatsschrift ihnen gelegentlich etwas derbe

Kost vorsetzt, die nicht auf zarte Kindermagen gestimmt ist.
Die Erziehung für die harte Wirklichkeit des Cebens ist auch ein gut Ding.

Wer seinen Kindern die Gefahren, welche das Eeben birgt, allzu vorsichtig verhüllt,
kann versichert sein, dass sie, ungewappnet, darin umkommen oder niemals selb--

ständige, starke Menschen werden.

Jn der Boffnung, dass die 12 000 Abonnenten, die unser Unternehmen für
sich gewonnen hat, ihm treu bleiben und weitere ïreunde zuführen werden, senden

wir Ihnen
Dank und Gruss.

Die Redaktion.

jReiteltüfbrn.
Die Debet jagen sid) vor meinen Scheiben i Ich wusste nicht, dass noch ein tPensd) empfinde,
Und von der Arbeit schreckt ihr tanz mid) fort; Ulie bang id) folgt' der Debel düsterm 0ang,
3d) staune in das luft'ge ßeistertreiben, j Bis dass an meine Schulter rührte linde
mich zwingt es, wieder hinzuseh'n, wie dort! j Beschützend eine band — sekundenlang.

Die Debel wallten von den höhen trauernd
Ins dämmerstille, wellvergess'ne Cal;
Id) schaute ihren Zug, und tief erschauernd

Sühlt' id) das Abschiedsleid mit einemmal.

Die seine war es. Und ein fremdes Beben

Durchzuckte Eeib und Seel' mit Blifzesflug,
Der eine Augenblick gab meinem Ceben

An Seligkeit und Sehnsucht wohl genug—
Die Debel zieb'n vorbei an meinem ïenster,
Die Arbeit nehm' id) stille wieder auf,
Und wie die müden, grauen Cuftgespenster
Geht meine Seele ihren Alltagslauf.

ITUIy <3Egft, Sternenberg
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M à verebrl. Leser unserer Monatsschrift!

keim Mtritt äes 10. Jahrgange; unseres gemeinnützigen literarischen Unter-

nehmens ärängt es uns, äen Lausenäen, äie es äurch ihr Abonnement unterstützt

haben, unseren aufrichtigen Dank auszusprechen. Kerne hätten wir bei ciiesem

linlass ciem längst gehegten Ulunsch, äie Monatsschrift schöner auszustatten unä

inhaltlich zu bereichern, Erfüllung gegeben,- allein à billige preis äer Schritt schliesst

alle Mehrauslagen aus. Um so mehr weräen wir cisrauf beciacht sein, bei äer

Sichtung äer keiträge noch strenger zu verfahren als bisher, soäass „plm häus-

lichen herä" allmählig nur wirklich Kutes unä Schönes bringt. Lei äer Unmasse

von Erzeugnissen, mit welchen äie gegenwärtige literarische Hochflut äen Markt
überschwemmt, ist äa; keine leichte Sache. Mäerseits bitten wir äie Leser, nicht

allzu ängstlich zu sein, wenn unsere Monatsschrift ihnen gelegentlich etwas äerbe

Host vorsetzt, äie nicht auf zarte hinäermagen gestimmt ist.

vie Erziehung für äie harte Wirklichkeit äes Lebens ist auch ein gut Ding.
(Uer seinen hinäern äie Ketabren, welche äas Leben birgt, allzu vorsichtig verhüllt,
kann versichert sein, äass sie, ungewappnet, äarin umkommen oäer niemals selb-

stänäige, starke Menschen weräen.

Zn äer Hoffnung, äass äie I2 0U0 Abonnenten, äie unser Unternehmen für
sich gewonnen hat, ihm treu bleiben unä weitere Ztteunäe zuführen weräen, senäen

wir ihnen
Dank unä Kruss.

v!e ZWaktlon.

Mebàeden.
vie vebel jagen sich vor meinen Scheiben Ich wusste nicht, äass noch ein Mensch empkinäe,
Unä von äer Arbeit schreckt ihr Lsnz mich tort; Ulie bang ich tolgt' äer vebel äüsterm Sang,
Zch staune in äas lutt'ge Aeistertreiben, j öis äass an meine Schulter rührte linäe
Mich zwingt es, wieäer hinzuseh'n, wie äort! keschützenä eine hanä — sekunäenlang.

vie vebel wallten von äen HSHen trauernä
Ins äsmmerstille, weltvergess'ne cal;
Ich schaute ihren Tug, unä tief erschauernä

ZMIt' ich äas Abschieäsleiä mit einemmal.

vie seine war es. Unä ein tremäes Leben

Durchzuckte Leib unä See!' mit Llitzestlug,
ver eine Augenblick gab meinem Leben

An Seligkeit unä Sehnsucht wohl genug

vie vebel zieh'n vorbei an meinem ?ens«cr,

vie Arbeit nehm' ich stille wieäer auf,
Unä wie äie müäen, grauen Luttgespenster
Leht meine Seele ihren Alttagslaul.
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